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Tutorial: Eine andere Welt Kunden mit Demenz in der Hörgeräteversorgung

Kommunikation mit demenzkranken
Kunden
Hörakustiker versorgen überwiegend ältere Menschen und diese Personengruppe ist es auch,
bei der Demenz überwiegend auftritt; wahrscheinlich befinden sich unter ihren Kunden daher
auch demenzkranke Personen. In einem von EUHA-Präsidiumsmitglied Tom Aerts moderierten
Tutorial auf dem EUHA-Kongress informierte die Sozialarbeiterin und Sozialgerontologin
Cordula Bolz über allgemeine Aspekte zum Thema Demenz und wie die Versorgung demenz-
kranker Kunden gelingen kann.

^ 
ls Elnstieq insTutorial solhen sich die

Aetwa 25 Teilnehmer mit ihren Sitz-

nachbarn über ihre Erfahrungen mit de-
menten Peßonen im Arbeitsalltag aus

tauschen und einige Erlebnisse wurden
dann im Plenum d iskutiert. Ansch ließend

widmete sich Cordula Bolzzunächsl der
Fragestellung, was Demenz überhaupt
ist. Demenz bedeute aus dem Lateini
schen abgeleitet ,,der Veßtand geht
weg" und sei €in oberbegriff über veF

schiedene Erkrankungen, die in und am

menschlichen Gehirnstattfinden,erklär
te sie. Man unterscheide da bei zwischen

verschied enen Demenzformen: 50 sei die

Alzheimer-Demenz mit ungefähr 65 Pro-

zent die häufigste DemenzForm, diezwei-
te sehr verbreitete Demenz sei d ie vasku-

läre Demenz, hinzu kämen noch einige
Spezialformen.

Die Symptome ein€r Demenz seien viel

fältig, führte Bolz weiter aus: Der G€

dächtnisverlust stehe meistens an ers-

ter stelle. manchmal fielen aber auch
Sprachschwierigkeiten als Erstes aul lns-

gesamt sei die Kommunikation beein-
trä.htigt, Betroffene verstünden nur noch
mäßig und brauchten lnformationen in
der Regel mehrfäch und äuch auf ver-
schiedenen Ebenen.Desorientierung sei

ebenfalls häufig mit Demenz verbu nden,

sowohl in zeitlicher und räumlicher Hin-

sicht als auch im Hinblickauf Bezugsper-

sonen, da demenzkranke Personen ir-
gendwann nicht mehr wüssten, wer die

vertraute Person sei. Außerdem könnten

I!4enschen rnit Demenz nur noch sehr be

grenzt lernen; das gehe nur noch über

Gewöhnung und Regelmä ßig keiL fü hrte
sie weiter a us. Menschen m it Demenz fal-
Ie es auch zunehmend schwerer. Ent-

scheidungen zu treffen, da man sich dafür
vorstell€n muss,welche Folgen e;ne Enr

scheidung haben wird. Im besten Fall

könnten sie sich noch zwischen zwei Din

gen entscheiden. Auch die alkäglichen
Fähigkeiten verschlechtenen sich zuneh

mend und die Personen seien irgend-
wänn Haushaltsäufgaben nicht mehr
qewachsen. Nicht immer seien Demenz-
symptome jedoch tatsächlich auf eine

Demenz zurückzuführen, gab Bolz zu

bedenken, Depression könne diese bei

s pielsweise ebenso verursachen wie eine
Schilddrüsenunterfunktion oder einefal-
sche lMedikamentenkombination. Wenn
die symptome länger bestünden, solhe
die Ursache unbedingt von einem Arä
abgeklärr werden.

Demenz verändere die Betroffenen, aber
wie sich das auswirke, sei sehr unler
schiedlich. Sie würden häufig unsicher
und ängstlich und wüssten nicht mehr,
wie Dingefunktionieren. Oftmals schäm-

ten sie sich auch, denn zu Beginn der Er
krankung merken sie noch, dass ihnen
ihrc Fähigkeiren zunehmend verloren ge

hen. Das bedeute häufig auch einen Rück-

zug von sozialen Kontakten, Aktivitäten
oder Hobbyt informierte sie dieTeilneh-
mer des Tutorials. Antriebsarmut könne
die Erkmnkuns eben so ken nzeichnen wie
fortschreitende motorische Unruhe. Auch

eine Depression gehe häufig mir einer
Demenz einher, wobei diese oft nur
schwer auseinandergehalten werden
können. Aggression könne bei Demenz

ebenfalls auftreten, sei aber nicht das

Kernphänomen, informierte Bolz weiter

Anschließend präsentierte sie ein paar

Zahlen: Aktuellseien etwa '1,6 Million€n
lMenschen in Deutschland an Demenz

erkrankt, und Demografen rechneten
damit dass sich bis 2050 die Zahl der
Demenzerkrankten auf etwa drei Millio
nen erhöhen werde. Das liege unter an

derem daran, dass die M€nschen in
Deutschland im Schnitt immer älterwer
den und Demenz stark mit dem hohen
Alter zusam men hä nge. Denn während in

Dle Sozia arbeiterli und 5oz a gerontoog n aor
du a Boz bra.hre denTe n.hmerndesTulorias
darThemr Denranz näher
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der Altersgruppe von 65 bis 69 Jahren

unter zwei Prozent betroffen seien, seien

beidenüber90-Jährigenfasrdreißig Pro

zent an DemenzerkrankL legiedie Refe

rentin dar. Bezüglich Schwerhörigkeit und
DemenzstellteBolzzweiStudienvor,ei
ne Studie aus dem Jahr 2014 aus den USA

und eine umfangreicher-o französische
Studie aus dem Jahr 2015 von Professor

H6löne Amieva. Dorr wurden 3 670 Per
sonen, die älter als 65lahre waren, im
Laufe von 25 Jahren regelmäßig unter-
sucht. Beide Studien kamen zu dem Er-

gebnis,dass die psychischen und sozialen

Auswirkungen des Hörve ustes den kog-
nitiven Verfall noch beschleunigen. Un-

tersuchungsteilnehmer rnit Hörgeräten
unterschieden sich in ihren Werten je-
doch kaum von Alteren ohne Hörver
lust.

Altere /\,lenschen mit Hößystemen zu ver

sorgen, helfe also, die Entstehung einer
Demenz oder deren Verschlimmerung
hinauszuzögern, verdeutlichte Bolz. Da-

bei sollten Hörakustiker bei der Versor
gung von Kunden mit Demenz Störge
räusche minimieren und gute Sichtver
hältnisse ermöglichen. Außerdem 5ei

Blickkonta ki ein zentra les Element der ln

teraktion mit Demenzkranken, und man

solle mehrere Ebenen der Kommunika-
tion schaffen, beispielsweise d u rch Sagen

und Zeigen. Darüber hinaus solle man
langsam und deutlich sprechen, kurze
SätzeveMenden, abwarten und den Per

sonen Zeir lassen. Außerdem seien Kon

tak und Vertrauen diezentralen Elemen

te, die es brauche, wenn man mit einer
demenziell veränderten Person zu tun
habe.

Anschließend stellte Bolz die alltags-
orientierte fularte-l!4eo-l!4ethode vor, nach

der sie a rbeitet, was aus dem Latein ischen

entlehni,,aus eigener Kraft" bedeutet.
Dabeihandle es sich um einefilmbasier
te Beratungsmethode, die ursprünglich
nicht aus dem Feld der Seniorenarbeit
stamme, sondern in den l980erjahren
von der Niededänderin IMaria Aarts ent
wickelt wurde, um Eltern bei der Be

gleitung ihrer autistischen Kinderzu un
terstürzen, erklärre sie. Die Mane lMeo

Merhode biete ljnterstützung Iür die
Unteßtützenden, indem sie den Betreu

ungspersonen anhand des Filmmaterials
vor Augen führe,welche Fähigkeiten die-
se schon mitbrächten. Die Betreuungs-
personen müssten sich ihrer Fähigkeiten
nur bewusster werden, um sie gezielt
auch in schwierigeren Situationen mit
den Kranken anwenden 7u können Fin

zentraies Element der Marte-Meo-Metho-
de ist der Ansatzdes positiv Leitens, denn
Menschen mit Demenz könnten sich
selber nicht mehr leiten, und brauchen
daher Partner an ihrer seite, die die Lei-

tung zunehmend übernehmen.

Aus diesem Grund forderte die Referentin

dieTeilnehmerzu einer Begleitübung aufl
5ie sollten sich paarweise zusammentun,
ein Partner schließt die Augen, der ande-
re leitet - einmal nur verbal, einmal nur
durch Körperkontakt und einmal mit bei-
dem. Daraus gelängten dieTeilnehmer zu

der Erkenntnis, dass man sich nur verbal
qeführt sehr verlassen fühlL Körperkon
takt mehr sicherheit bietet am besten
aber die Leitung mit Kijrperkontakt und
Slimme ist.

Anschließend zeigte die Referentin einen
Film, in dem esdärum g;ng,wiee;ne Pfle
gekraft bei einer demenzkranken alten
Frau die Hörgerätebatlerien wechseln will
und wie sie mir ihr in Kontakttritt. Darin
waren au.h die verschiedenen Marte
l\,,leo Elemente zu sehen, diegemeinsam

mit den Teilnehmern herausgearbeitet

klare Leitung dazu zählt beispiels
weise, dass der Betroffene d irekt ange

sprochen wird, auch mit Name, oder

. .dass 
eine klare Aufforderung erfolgt

- ein freundliches Gesicht mit einerzu'
gewandten Mimik und Gestik

- lnitiativen folgen -wenn der Demenz-
patienl Eigeniniriative zeigt, diese auf
nehmen. Dadurch wird dem Gegen

über gezeigl dass das, was von ihm
kommt, von Bedeutung ist.

das benennen, was der andere tun

Bestätigung der demenzkranken Per

son, wenn sje das tut wozu sie auf
gefordertwurde

Die betreuende Person benennt, was

sie tut. Das ermögiicht dem Gegen

über zu verstehen, was gerade pas

siert.

- Von großer Bedeutung ist außerdem

,,abwarten'i da es dem Gegenüber
nicht nur die Zeit gibt zu versteheir
und zu reagieren, sondern auch eige
ne lnitiativen zu entwickeln.

An den Marte Meo Elementen könne
man sich für eine möglichst gelingende

Kommunikation und Versorgung von de
menzkranken Personen orientieren, be
tonre Bolz. Abschließend gab sie denTeil
nehr.ern noch Hinweisefürdierichtigen
Anspre.hpartner mit auf den Weg: Bei

einem Verdacht auf Demenz sei dies
zunächst der Hausara, eine Alternative
böte ein neurologischer Fachara oderei-
ne Gedächtnisambulanz. Grundsätzlich
sei Är allen Fragen rund um das Thema

Demenz auch die Deutsche Alzheimer
Gesellschaft e.V ein quter Ansprech

llanika Seidel
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